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Lilafarbene Bäume vor dunkelblauem Hin-
tergrund: Das kommt durchaus vor beim
in Welschenrohr wohnhaften Maler Fritz
Guggisberg. «Ich verwende lieber expressi-
ve Farben als naturalistische», so der in
Scherliau BE geborene Künstler. «Meiner
Meinung nach braucht man nicht zu ma-
len, was man auch fotografieren kann.»
Entsprechend bunt fallen seine Werke

aus. Aktuell arbeitet er an einer Serie mit
dem Titel «Natur als Strich», aus der er im
September Werke an der Ausstellung SELZ
art contemporain zeigt. Passend zur Vernis-
sage am 4. September erscheint ein Buch
mit rund 60 Zeichnungen, einem Interview
sowie Texten von zwei Kunsthistorikern.
Für das Werk sprach ihm der Kanton einen
Beitrag aus dem Lotteriefonds zu. An der
Ausstellung sind auch gut ein Dutzend sei-
ner Malereien auf Holzschnitzen zu sehen.
Am Anfang eines solchen Werks steht eine
Zeichnung, welche er in eine grosse Holz-
platte schnitzt. Anschliessend färbt er das
Werk mit Ölfarbe ein, wodurch aus der ur-
sprünglichen Zeichnung ein Gemälde ent-
steht. Das Schnitzen verleiht dem Werk die
gut sichtbaren, strichartigen Strukturen.
Der Natur widmet der 60-Jährige diese Se-
rie, aber als Motiv begleitete sie ihn durch
das ganze Schaffen.

Zwischen Zeichnung und Gemälde
Allerdings ist diese Art des Arbeitens für

ihn relativ neu. Erst nach einem dreimona-
tigen Spitalaufenthalt begann er diesen
März damit, vermehrt zu zeichnen, da ihm
die Kraft für die Malerei noch fehlte. Spä-
ter stiess er auf den Holzschnitt. «Mich fas-
ziniert es sehr, eine Brücke zwischen
Zeichnung und Gemälde zu schlagen. Für
meine neue Serie ist es die ideale Aus-
drucksform», so Guggisberg. Er arbeitete

auch mit Skulpturen aus Holz und Stein,
widmete sich aber schliesslich aus prakti-
schen Gründen nur noch der Malerei.
Auf Druck seines Vaters, der eine Sägerei

und Zimmerei besass, erlernte Guggisberg
den Beruf des Zimmermanns. Eigentlich
wollte er Bildhauer werden. «Im Nachhin-
ein bin ich froh darüber», so Guggisberg.
Doch bereits während der Lehre besuchte
er Kurse an der Kunstgewerbeschule in
Bern. In seiner Freizeit malte er viel, oft
auch bis spät in die Nacht. Das ging so
weit, dass er am nächsten Tag während
der Arbeit als Zimmermann auf der Bau-
stelle auch mal einschlief. «Das war in den
1980er-Jahren. Daraufhin habe ich be-
schlossen, mich nur noch auf die Kunst zu
konzentrieren», erzählt Guggisberg mit ei-
nem verschmitzten Lächeln.

Atelier in ehemaliger Uhrenfabrik
Später unterrichtete er Schüler, teils pri-

vat, teils Zeichenunterricht an Schulen. «Ir-

gendwie musste ich ja meine Familie er-
nähren.» Guggisberg hat drei erwachsene
Kinder. Mit seiner Frau Susanne lebte er in
Beinwil nördlich des Scheltenpasses, spä-
ter in Balsthal und schliesslich seit 2011 in
der kultUHRfabrik in Welschenrohr, einer
ehemaligen Uhrenfabrik, wo heute ein Uh-
renmuseum ist. Während die meisten der
Räume in der Fabrik ausschliesslich als
Ateliers genutzt werden, hat sich das Ehe-
paar auch die Wohnung dort eingerichtet.
Die Atmosphäre der alten Fabrikhalle ist
noch immer spürbar, da nicht viel verän-
dert wurde. «Ich bin froh, dass der Besitzer
hier nicht teure Lofts eingebaut hat, son-
dern die Kultur fördert», so Guggisberg. So
galt für den Mietvertrag die Bedingung,
sich an kulturellen Projekten wie dem Kul-
turtag Thal zu beteiligen, wo Besucher ei-
nen Einblick in die Ateliers erhalten. Der
nächste findet am Sonntag, 22. Mai, statt,
Guggisberg ist aber aus privaten Gründen
nicht vertreten.

Holz ist seine Brücke zur Kunst
Welschenrohr Fritz Guggisberg
schlägt mit seinen Werken eine
Brücke zwischen Zeichnung und
Gemälde. Für sein Buchprojekt
hat ihm der Kanton einen Bei-
trag aus dem Lotteriefonds zuge-
sprochen.

VON GABRIELA STRÄHL

Filigran geschnitzte Landschaften, die er später bunt einfärbt: Fritz Guggisberg bei der Arbeit. BRUNO KISSLING

Fritz Guggisberg stellt an der
SELZ art contemporain in Per-
refitte 80 Zeichnungen sowie
ein gutes Dutzend Gemälde
unter dem Ausstellungszyklus
«Transjurane» aus.

Vernissage
Sonntag, 4. September

Ausstellung
4. bis 25. September

«Natur als Strich»
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Seit Sommer 2015 wird in Kestenholz
ein Mittagstisch für Schülerinnen und
Schüler angeboten. Eingeführt wurde
dieser nach Anfragen aus dem Dorf
und nach einer vielversprechenden
Umfrage. Mit dem Klubhaus des
FC Kestenholz wurde ein ideales Lokal
gefunden, da dieses unmittelbar neben
den Schulanlagen liegt. Das Mittages-
sen, das mit viel Engagement und den
Wünschen entsprechend gekocht wird,
liefert das Restaurant Kastanienbaum.
Für die Betreuung der Kinder sind Su-
sanne Raemy, Therese Bobst, Bethli
Rieder und Susanne Rudolf von Rohr
zuständig.
Der Preis für den Mittagstisch wurde

vom Gemeinderat auf 15 Franken pro
Kind und Tag festgelegt. 10 Franken be-
tragen die Kosten für das Essen, 5 Fran-
ken werden für die Betreuung aufge-
wendet. Die Kinder werden während
der ganzen Mittagspause bis zum
Schulbeginn betreut.
Der Umfrage zufolge konnte mit

10 bis 15 Anmeldungen pro Tag (Mon-
tag, Dienstag, Donnerstag und Freitag)
gerechnet werden. Nach dem Anlaufen
des Mittagstischs musste aber erstaunt
zur Kenntnis genommen werden, dass
die Nachfrage bei weitem nicht so hoch
ist wie erwartet. Der Gemeinderat be-
schloss in der Folge, das Angebot nur
noch durchzuführen, wenn an einem
Tag mindestens fünf Kinder angemel-
det sind. Seit einem halben Jahr ist dies
nur noch am Donnerstag der Fall.
Der Gemeinderat und die Betreuerin-

nen rätselten über die Gründe für das
geringe Interesse am Mittagstisch, wie
Gemeindeschreiber Marco Bürgi auf
Anfrage erklärt. Quasi als letzte Chance
sei eine weitere Umfrage lanciert wor-
den. Nach deren Auswertung wird der
Gemeinderat entscheiden, ob der Mit-
tagstisch nach den Sommerferien wei-
tergeführt oder die Übung abgebro-
chen wird.
Eines habe man aus den Erfahrungen

des Mittagstisches gelernt, erklärt Bür-
gi: «Bei anderen, ähnlichen Forderun-
gen an die Gemeinde, wird erst nach
definitiven Anmeldungen gehandelt.»
Die Enttäuschung bei den Initianten
und bei den betreuenden Frauen sei
gross, so Bürgi. (EVA/MBK)

Informationen zum Mittagstisch können
www.kestenholz.ch abgerufen werden.

Kestenholz

Mittagstisch steht
mangels Interesse
auf der Kippe

Einmal mehr vermochten die Fridau-
Musikantinnen und -Musikanten mit Di-
rigent Erich Hess (Wolfwil) mit ihrem
abwechslungsreichen Frühlingskonzert
ein erfreulich grosses Publikum zu be-
geistern. Willkommen geheissen wurde
es von Präsident Kurt Rütti. Fundiert
durch das Konzertprogramm führte
Ehrenmitglied Margrith Schmidt. Eröff-
net wurde das Konzert mit der stimm-
gewaltigen und wunderschönen Hym-
ne «Ode an die Freude» von Ludwig
van Beethoven (1770–1827). Sie ist der
vierte Satz aus der 9. Sinfonie, einem
seiner grossartigsten Werke. Die vom
holländischen Komponisten und Arran-
geur Alfred Bösendorfer (geb. 1938) ge-
schaffene kompakte Bearbeitung für
Blasorchester wurde vom Musikcorps
hervorragend interpretiert und vom
Konzertpublikum mit viel Applaus ho-
noriert.

Wettstück für Musiktag gespielt
Das folgende vom französischen

Komponisten und Organisten deutsch-
belgischer Abstammung César Franck
komponierte und von Alfred Bösendör-
fer arrangierte geistliche Lied «Panis
Angelicus» (Engelsbrot) wurde 1264 aus
Anlass der Einführung des Hochfestes
Fronleichnam durch Papst Urban der
IV. von Thomas von Aquin für das erste

Gebet am Morgen textlich verfasst. Bei
seinem anspruchsvollen Werk «Böhmi-
sche Skizzen» hat der gebürtige böhmi-
sche Komponist Josef Jiskra versucht,
«sein Böhmen» mit Blick auf die Ge-
schichte in eigener Tonsprache auszu-
drücken. Angefangen hat das Stück mit
kräftig-lautstarker Polkamusik und
nach einem gefälligen Walzerthema en-
dete es in einem klangmächtigen Finale
von besonderer Schönheit. Es ist das
Wettstück der «Fridau»-Musikantinnen
und -Musikanten für den Regional-
Musiktag vom kommenden 28. Mai in
Neuendorf.
Danach folgte die zu den bekanntes-

ten Orchesterstücken der romanti-
schen Musik gehörende «Peer Gynt Sui-
te» (Schauspielmusik) in den vier Sät-
zen «Morgenstimmung», «Ases Tod»,
«Anitras Tanz», «In der Halle des Berg-
königs» des norwegischen Pianisten

und Komponisten Edward Grieg
(1843–1907), arrangiert von James Cur-
now. Das wunderschöne Piano Concer-
to «Elvira Madigan» von Wolfgang Ama-
deus Mozart (1756–1791), arrangiert von
Willi Hautvast, beinhaltete wehmütig
instrumental-melodisch die bereits
dreimal verfilmte Geschichte einer dra-
matisch mit dem Erschiessungstod bei-
der Liebenden endende grossen Liebe.

Auch erfrischend und beschwingt
Der zweite und abschliessende Kon-

zertteil war einem beschwingten stim-
mungs- und temperamentvollen Melo-
dienreigen gewidmet. Angefangen mit
der erfrischend-lüpfigen Polka «Rosen-
duft» des Komponisten Peter Schad.
Gefolgt von dem die Ruhe des Waldes
erspüren lassenden wunderschönen
Walzer «Im stillen Wald» des tschechi-
schen Komponisten und Arrangeurs

Ladislav Kubes (1924–1998). Weiter ging
es mit dem rassigen Marsch «Buchster
Gruess» des 1947 in Vordemwald gebo-
renen Komponisten und ehemaligen
«Fridau»-Musik-Dirigenten Arno Müller.
Beendet wurde das Frühlingskonzert
der MG Fridau mit der passenden Polka
«Bis bald auf Wiederseh’n» vom deut-
schen Musiker und Komponisten Wen-
zel Zittner, der niemand anderes gewe-
sen war als der weltberühmte Ernst
Mosch (1925–1999), der den Namen
Wenzel Zittner teilweise als Pseudonym
gebraucht hatte.
Als Dank für den tosenden Applaus

des Publikums spielten die Musikantin-
nen, Musikanten unter ihrem Dirigenten
Erich Hess die flotte Polka «Edelweiss
und Enzian» des Schweizer Komponisten
Jakob Bieri. Traditionsgemäss endete das
Konzert definitiv mit dem «Egerchinger
Marsch» von Walter Joseph.

Mit mächtigen und leisen Tönen berührt
Egerkingen  Die Musikgesell-
schaft Fridau spielte in Kirche
St. Martin zu einem facetten-
reichen Frühlingskonzert auf.

VON IRMFRIEDE MEIER (TEXT UND FOTO)

Die Musikgesellschaft Fridau und ihr Dirigent Erich Hess nach ihrem Frühlingskonzert in der St. Martinskirche.

Der Kirchenchor Wolfwil verstärkt
sich für die Auffahrtsfeier durch eine
vierköpfige Band und Solisten, von
Gastsängerinnen und -sängern aus
Wolfwil sowie von Sängerinnen und
Sängern des Kirchenchors St. Marien
aus Winterthur. Gemeinsam werden
sie den Festgottesdienst in der Wall-
fahrtskirche mit der «Latin Jazz Mass»
von Martin Völlinger bereichern. Mar-
tin Völlinger hat mit seiner «Latin Jazz
Mass» ein ausgesprochen mitreissen-
des, vielseitiges Werk geschaffen, das
für Liturgie und Konzert gleichermas-
sen geeignet ist.
Die musikalisch ausgesprochen viel-

fältige Messe, geprägt von Empfindun-
gen wie Freude, Zuversicht, Hoffnung
und Glück, begeistert nicht nur durch
ihre detaillierte Ausdeutung der Texte,
sondern auch durch ihre Kombination
unterschiedlichster Rhythmen und Sti-
le. Vom Salsa, Samba, Bossa Nova,
Rumba, Tango, Gospel bis hin zu Pop-
Balladen und Funk ist alles dabei. Ge-
nuss versprechen auch die abwechs-
lungsreichen Grooves, einprägsamen,
charakteristischen Melodien und die
ausgefeilte Harmonik. (ES)

Der Auffahrt-Festgottesdienst findet
am Donnerstag, 5. Mai, um 10 Uhr in der
Wallfahrtskirche Wolfwil statt.

Wolfwil

An Auffahrt singt der
Kirchenchor in der
Wallfahrtskirche


